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Ein stabiles Ernährungssystem ist weit mehr als die Summe 
seiner Produktionsketten. Es ist Grundlage für Gesundheit, 
gesellschaftlichen Zusammenhalt, ökologische Stabilität und 
wirtschaftliche Sicherheit. Doch dieses System steht unter 
wachsendem Druck: Klimawandel, Biodiversitätsverlust, 
Ressourcenknappheit und das steigende Risiko zoonotischer 
Krankheiten bedrohen seine Funktionsfähigkeit. In dieser 
Lage ist ein ganzheitlicher Blick entscheidend – ein Blick, der 
auf Zusammenarbeit statt Konfrontation setzt.

Die Trennung zwischen pflanzlicher und tierischer Produk-
tion greift zu kurz. Beide erfüllen unterschiedliche, einander 
ergänzende Funktionen: Tierhaltung verwertet nicht-acker-
fähige Flächen und trägt durch Düngung, Landschaftspflege 
und Kreislaufwirtschaft zur Boden- und Pflanzengesundheit 
bei. Gleichzeitig gewinnen pflanzliche Eiweißquellen, Frucht-
folgevielfalt und humusaufbauende Maßnahmen an Bedeu-
tung. Es braucht ein Miteinander – kein Gegeneinander. Nur 
durch intelligentes Ineinandergreifen beider Systeme lassen 
sich Ernährungssicherheit, Umwelt- und Klimaschutz sowie 
Tier- und Artenschutz gemeinsam erreichen.

Der „One Health“-Ansatz bildet das strategische Fundament 
dieser Transformation. Er erkennt an, dass die Gesundheit 
von Mensch, Tier, Pflanze und Umwelt untrennbar miteinan-
der verwoben ist. Rund drei Viertel aller neu auftretenden In-
fektionskrankheiten sind zoonotisch – ein deutliches Zeichen 
dafür, wie eng Lebensmittelsysteme mit globalen Gesund-
heitsrisiken verbunden sind. Der Klimawandel verschärft die-
se Risiken zusätzlich: Er verändert ökologische Gleichgewich-
te, begünstigt neue Krankheitserreger und gefährdet Ernten 
weltweit.

In diesem Spannungsfeld kommt der Veterinärmedizin eine 
zentrale Rolle zu. Tierärzt:innen tragen nicht nur zur Tierge-
sundheit bei, sondern sichern durch Seuchenvorsorge, Anti-
biotikareduktion, Lebensmittelsicherheit und Umweltüber-
wachung die Stabilität des gesamten Ernährungssystems. 
Sie agieren an der Schnittstelle zwischen Landwirtschaft, öf-
fentlicher Gesundheit und Umwelt – und sind damit Schlüs-
selakteure eines integrativen Gesundheitsschutzes.
Diese Faktensammlung lädt dazu ein, Ernährung, Landwirt-
schaft und Gesundheit neu zu denken – als kooperatives Sys-
tem im Dienste einer nachhaltigen Zukunft.

Ernährungssysteme im Gleichgewicht: 
miteinander statt gegeneinander
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Die menschliche Ernährung ist seit jeher unmittelbar von den 
natürlichen Gegebenheiten abhängig. Doch auch kulturelle 
Präferenzen, wissenschaftliche und technische Fortschritte 
sowie politische Rahmenbedingungen beeinflussen unser 
Essen. In unserer globalisierten Welt nehmen die Wechsel-
wirkungen zwischen Regionen und Ländern zu. Das erhöht 
einerseits die Sicherheit der Versorgung, weil regionale Aus-
fälle leichter ausgeglichen werden können und durch Spezia-
lisierung Effizienzgewinne erzielt werden. Andererseits steigt 
durch den Austausch gleichzeitig die Gefahr der Verbreitung 
von Schädlingen und Krankheiten sowie die Verletzlichkeit 
aufgrund von zunehmend globalisierten Lieferketten. Die Kli-
makrise stellt einen weiteren gewaltigen Unsicherheitsfaktor 
im globalen Agrar- und Ernährungssystem dar.

Das Agrar- und Ernährungssystem hat im Laufe der Ge-
schichte eine enorme Entwicklung vollzogen. Ernährten wir 
uns anfangs von Wildpflanzen und Fleisch erjagter Tiere, be-
stimmten später Getreide, Früchte, das Fleisch domestizierter 
Tiere und Milch die Ernährung. Durch technische Fortschritte 
in der landwirtschaftlichen Produktion, der Lagerung und 
Konservierung von Lebensmitteln und der Logistik konnten 
im Laufe der Zeit immer mehr Menschen ernährt werden. 
Gleichzeitig waren immer weniger Menschen nötig, um die-
se Nahrungsmittel zu erzeugen.

Unsere Esskultur hat sich also tiefgreifend verändert – heute 
stellen wir höhere Ansprüche an Optik, Geschmack, Vielfalt 
und auch an die ethische oder religiöse Vertretbarkeit unse-
rer Nahrung. Ernährung steht zunehmend im Spannungs-
feld von Klimakrise, Flächenverfügbarkeiten und Gesund-

heitsaspekten. Damit haben sich auch die Anforderungen an 
die Landwirtschaft gewandelt. Die ausreichende Produktion 
von Kalorien für die menschliche Ernährung ist nicht mehr 
die einzige Anforderung. Die moderne Landwirtschaft muss 
gleichzeitig Ressourcen sparen, die Umwelt schonen und das 
Wohl der Nutztiere schützen. Auch muss sich die Produktion 
an sich verändernde Umweltbedingungen und Extremereig-
nisse anpassen, sowie den Landwirt: innen ein ausreichendes 
Einkommen sicherstellen und den Konsument:innen eine 
breite Auswahl an leistbaren Lebensmitteln anbieten.

Vom händischen Einkorn-Anbau auf kleinem Feld bis zur in-
tensiven Tierhaltung mit Sojaschrot aus Übersee – die Ent-
wicklung brachte Effizienz. Sie brachte jedoch auch neue 
Probleme mit sich: Treibhausgasemissionen, Antibiotikare-
sistenzen sowie die Ausbreitung von Pflanzenschädlingen 
und Tierkrankheiten, die auch für den Menschen gesund-
heitliche Risiken darstellen. Gleichzeitig wurde unser Ernäh-
rungssystem zunehmend homogenisiert: Aus einer Vielzahl 
an ursprünglichen Nahrungsquellen konzentrieren wir uns 
heute auf wenige, gut mechanisch bearbeitbare Haupt-
fruchtarten wie Mais, Weizen oder Reis. Ebenso bei Obst und 
Gemüse auf Sorten, die sich besonders gut transportieren 
und lagern lassen. Auch bei den Nutztieren finden global im-
mer weniger Zuchtlinien praktische Verwendung. Die schein-
bare Vielfalt der Lebensmittel entsteht vor allem durch Ver-
arbeitung, nicht durch Vielfalt der Ausgangsprodukte. Diese 
Reduktion hat Folgen – auch für unsere Gesundheit. Überge-
wicht und Fehlernährung nehmen zu, ebenso wie damit in 
Zusammenhang stehende Krankheiten wie Diabetes, Herz-
Kreislauf-Erkrankungen, Bluthochdruck oder Krebs.

Worum 
geht’s? 

88 %
Der Großteil der Fleischpro-
duktion – nämlich 88 % – 
stammt von Rindern, Schwei-
nen und Hühnern.

Quelle: FAO 2020

Von rund 7.000 genutzten Pflan-
zenarten liefern Mais, Reis und 
Weizen über 50 % der pflanzlichen 
Kalorien.

Quelle: Dwivedi et al. 2013

7.000

80 %
Insgesamt stammen 80 % der 
weltweiten Nahrungsmittel 
aus nur 12 Kulturpflanzen. 

Quelle: Dwivedi et al. 2013
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◦ Klimawandel und 
Wettergefahren

◦ Naturkatastrophen
◦ Extreme 

Wetterereignisse
◦ Bodenverlust
◦ Natürliche 

Ressourcen und 
Biodiversität 
(Verlust und 
Verschlechterung)

◦ Schädlinge, 
Krankheiten und 
invasive Arten

◦ Umwelt-
verschmutzung 
und nukleare 
Kontamination

◦ Wasserver-
schlechterung und 
-knappheit

◦ Steigende 
Inputkosten und 
geringere 
Verfügbarkeit

◦ Arbeitskräftever-
fügbarkeit und 
erhöhte Kosten

◦ Mangel an 
�nanzieller 
Liquidität

◦ Finanz- und 
Wirtschaftskrisen

◦ Marktrückgang, 
-konzentration 
und (unfaire) 
Wettbewerbs-
bedingungen

◦ Marktinstabilität 
(Preis-
schwankungen, 
In�ation)

◦ Veränderung der 
Konsum-
gewohnheiten 
und ö�entlichen 
Wahrnehmung

◦ Wandel und 
Attraktivität des 
Sektors

◦ Pandemien und 
menschliche 
Gesundheit

◦ Bevölkerungs-
wachstum, Flucht 
und Migration

◦ Soziale 
Spannungen und 
Unruhen

◦ (Geo)Politische 
Instabilität, 
Kon�ikte (Kriege) 
und Terrorismus

◦ Handelsbarrieren 
und Markt-
verzerrungen

◦ Gesetzes-
änderungen und 
behördliche 
Vorgaben

◦ Lebensmittel-
kontamination 
und 
-verschwendung

◦ Transport-, 
Infrastruktur- und 
Logistikprobleme

◦ Informations-, 
Wissens- und 
Innovations-
mangel

◦ Technologische 
Risiken

◦ Cyberangri�e 
und Internet-
ausfälle

Quelle: Amt für Veröffentlichungen der Europäischen Union, 2023

Risiken in der EU-Lebensmittelversorgung
Analyse nach Risikoarten

Risiken für die Ernährungs- 
sicherheit in Österreich
 
Österreichs Ernährungssicherheit ist in besonde-
rem Maß von geopolitischen und Umweltrisiken 
betroffen. Zu den geopolitischen Risiken zählt etwa 
die starke Abhängigkeit von Importen, insbesonde-
re bei Energie, Dünge- und Futtermitteln. Ereignis-
se wie der russische Angriff auf die Ukraine führten 
zu stark steigenden Preisen und Produktionskos-
ten in der Landwirtschaft. Gleichzeitig wirken sich 
auch Umweltrisiken zunehmend aus: Die Klima-
krise begünstigt Extremwetterereignisse, Schäd-
lingsbefall, Wassermangel und den Verlust an 
Biodiversität. Besonders betroffen sind die alpinen 
Regionen, wo das Abschmelzen des Permafrosts 
ganze Gebirgszüge destabilisieren und Felsstürze 
oder Muren auslösen kann. Diese Entwicklungen 
gefährden Ernten und können in einzelnen Kultu-
ren zu Totalausfällen führen.

Abhängigkeit bei Phosphaten 
2022–24 in %

Risiken für unsere Versorgung
Das Agrar- und Ernährungssystem in Österreich und Europa stellt jederzeit verlässlich die nachgefragten Mengen an 
sicheren Lebensmitteln zur Verfügung. Das ist durch die globalen Handelsbeziehungen möglich. Internationale Ab-
hängigkeiten sowie Wechselwirkungen zwischen Mensch, Tier, Pflanze und Ökosystemen bergen jedoch auch Risiken 
für Agrar- und Ernährungssysteme. Im Auftrag der EU-Kommission haben Expert:innen im Jahr 2023 die Vielzahl 
möglicher Risiken systematisiert und hinsichtlich ihres Gefährdungspotenzials bewertet.

Quelle: Agridata

Phosphat
Import

87,1 % Ägypten

10,9 % Serbien 0,1 % Großbritannien
0,1 % Türkei

0,9 % China
1,0 % Schweiz

Der europäische, wie auch der österreichische Dünge-
mittelbedarf kann nicht ausreichend aus heimischen 
Quellen gedeckt werden. Vor allem bei Mineraldünger 
bestehen erhebliche Abhängigkeiten. In den Jahren 
2022 bis 2024 bezog Österreich rund 87 % der für die 
Düngung importierten Phosphate aus Ägypten.
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Was die Landwirtschaft 
leistet
Die Landwirtschaft bewirtschaftet sehr unter-
schiedliche Flächen, von intensiv genutzten Acker-
flächen bis hin zu extensivem Grünland. Sie er-
bringt dadurch vielfältige direkte als auch indirekte 
Leistungen für unsere Gesellschaft. 

Eine offensichtliche direkte Leistung ist die Ver-
sorgung mit Nahrungs- und Futtermitteln (z. B. 
Silomais, Luzerne) sowie Rohstoffen für die Textil-, 
Energie- und Pharmaindustrie (z. B. Flachs, Hanf, 
Raps, Sonnenblumen). Zu den indirekten Leistun-
gen der Landwirtschaft zählen sozio-kulturelle 
und ökologische Aspekte wie die Bereitstellung der 
Grundlagen für Tourismus bzw. die Förderung von 
Biodiversität oder Naturschutzmaßnahmen. So un-
terstützen vielfältige Fruchtfolgen und angepasste 
Bewirtschaftung die Biodiversität und leisten einen 
Beitrag zu einer abwechslungsreichen Kulturland-
schaft. Humusreiche Böden und auch Grünland 
tragen zur CO₂-Bindung und Klimaregulierung bei.

Vom Boden auf den Teller

Gesunde Böden sind das Fundament unserer Land-
wirtschaft. Sie versorgen Pflanzen mit Nährstoffen, 
speichern Wasser, binden Kohlenstoff und bieten 
Lebensraum für unzählige Mikroorganismen. Ein 
gesunder Boden ist ein lebendiges Ökosystem, das 
dauerhaft in der Lage ist, Pflanzen, Tiere und Men-
schen zu versorgen. Doch über 60 % der europäi-
schen Böden gelten als geschädigt, aufgrund von 
Bodenverdichtung, intensiver Nutzung, Verschmut-
zung und den Folgen des Klimawandels. Das gefähr-
det nicht nur die landwirtschaftliche Produktivität, 
sondern auch die Ernährungssicherheit.

6.184.684
Tonnen

47 % Futter
17 % Nahrung

2 % Saat

3 % Verlust

31 % Industrie

Zielkonflikt Teller-Trog-Tank
Die Ressource Boden ist zentral für das Agrar- und Ernährungssystem, jedoch begrenzt und vielfältig genutzt – etwa 
für Landwirtschaft, Siedlungen, Verkehr oder Energieerzeugung. Auch innerhalb der Landwirtschaft konkurrieren 
Nutzungen wie Nahrungs-, Futtermittel- und Energiepflanzenproduktion. Zielkonflikte, etwa zwischen Ertrag und 
Artenschutz, sind unvermeidbar. Ansätze wie Agri-Photovoltaik, biodiversitätsfördernde Maßnahmen im ÖPUL oder 
vielfältige Fruchtfolgen zeigen jedoch, dass nachhaltige Landnutzung möglich ist – wenn ökologische, ökonomische 
und soziale Ziele gemeinsam verfolgt werden.

Mehr dazu unter: 
>> bab.gv.at

Quelle: Land schafft Leben 2022

Verwendung von Getreide in Österreich
in %

Flächennutzung
Rund 60 % der weltweiten Getreideern-
te dienen nicht direkt der menschlichen 
Ernährung, sondern werden als Tierfut-
ter oder für Energie (Biogas, Biodiesel) 
verwendet. Diese Nutzungskonkurrenz – 
auch als Teller-Trog-Tank-Konflikt bezeich-
net – verschärft Zielkonflikte zwischen 
Ernährungssicherung, Energiepolitik und 
Klimaschutz. Eine stärkere Nutzung von 
Ackerflächen für direkte Ernährung mit 
pflanzlichen Lebensmitteln und mäßiger 
Verzehr tierischer Lebensmittel, können 
Flächenverbrauch und Umweltbelastun-
gen reduzieren.

Mehr dazu: 
>> raumberg-gumpenstein.at In Österreich wird Getreide überwiegend als Tierfutter ver-

wendet, gefolgt von Lebensmitteln, Industrie und Saatgut.

© Adobe Stock/Dusan Petkovic
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https://bab.gv.at/index.php?option=com_content&view=article&id=2140:bab-056-22-systemische-betrachtungen-im-agrar-umwelt-und-ernaehrungsbereich&catid=110&Itemid=215&lang=de
https://www.landschafftleben.at/lebensmittel/mehl/infografiken/infografiken-2022/Infografik%20Mehl%20-%20Verwendungsarten%20von%20Getreide%20in%20O%CC%88sterreich%20%28c%29%20Land%20schafft%20Leben%202022.png
https://raumberg-gumpenstein.at/jdownloads/Tagungen/TTU-Tagungen/2025/Vortrage/TTU%20Tagung%20Puntigam_Hoertenhuber_Slama.pdf
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Neue Exoten: Neue Exoten für den geschützten 
Sommergemüseanbau

Der Klimawandel bringt zunehmend Hitze und Trockenheit – be-
sonders im sommerlichen geschützten Gemüseanbau in Folien-
tunneln. Klassische Kulturen wie Tomaten, Gurken oder Paprika 
leiden darunter, was zu geringeren Erträgen und schlechterer 
Qualität führen kann. Dieses Projekt testet deshalb den Anbau 
tropischer Gemüsearten wie Okra, Ingwer oder Kurkuma. Sie gel-
ten als hitzetolerant und könnten neue Impulse für bestehende 
Fruchtfolgen liefern.

Ziel ist es, Empfehlungen für den erfolgreichen Anbau dieser 
exotischen Gemüsesorten zu erarbeiten – etwa zur optimalen 
Pflanzdichte, Bewässerung und Erntezeit. Besonders für Betriebe 
mit Direktvermarktung bieten diese Kulturen Chancen: Sie kön-
nen ihre Sortimente erweitern, sich am Markt differenzieren und 
gleichzeitig den Boden durch neue Fruchtfolgen schonen.

Weitere Informationen zum Forschungsprojekt:
>> dafne.at

Forschungsfrage:	
Wie kann der sommerliche Gemüse-
anbau trotz Klimawandel gewähr-
leistet werden?

Forschungseinrichtung: 	
Höhere Bundeslehr- und  
Forschungsanstalt für Gartenbau 
und Österreichische Bundesgärten

Forschungsrichtung: 
Agrarwissenschaften

Projektleitung: 
Wolfgang Palme

Projektelaufzeit: 
01.01.2025 - 31.03.2027

Finanziert durch:  
Bundesministerium für Land- und 
Forstwirtschaft, Klima- und Umwelt-
schutz, Regionen und Wasser- 
wirtschaft

© Wolfgang Palme

Pflanzengesundheit unter Druck 
Klimawandel, eingeschleppte Schädlinge und neu auftretende Krankheiten bedrohen zunehmend die heimischen Kultur-
pflanzen. Höhere Temperaturen und veränderte Niederschlagsmuster fördern die Ausbreitung wärmeliebender Schädlinge (z. 
B. Grüne Reiswanze oder Blattläuse). Gleichzeitig breiten sich neue invasive Pflanzenarten wie die Beifußblättrige Ambrosie 
oder das Erdmandelgras in Österreich aus und verdrängen heimische Pflanzen. Diese Veränderungen gefährden ganze Öko-
systeme – und die Erträge auf den Feldern.

Anpassungen in der Landwirtschaft sind notwendig zum Beispiel durch: die Wahl robuster, trockenheitsresistenter Sorten, 
nachhaltigen Pflanzenschutz und ein intensives Monitoring. Der integrierte Pflanzenschutz – das Zusammenspiel aus vor-
beugenden, biologischen und mechanischen Maßnahmen – hilft, Schädlinge im Gleichgewicht zu halten und den Einsatz 
chemischer Mittel zu reduzieren.

Invasive Arten – unter-
schätzte Bedrohung

Der globale Handel und der Reiseverkehr 
begünstigen die Einschleppung neuer 
Schadorganismen. Deshalb gilt: keine 
Pflanzen oder Früchte aus Nicht-EU-Län-
dern mitbringen. Diese könnten gefähr-
liche Schädlinge enthalten.

Die Dörrobstmotte ist wahrscheinlich 
weltweit der bedeutendste Schädling in 
der lebensmittelverarbeitenden Indus-
trie. Sie befällt Vorräte und ihre Larven 
machen Lebensmittel ungenießbar. Das 
Feuerbakterium Xylella fastidiosa ist ein 
durch Insekten übertragener bakterieller 
Pflanzenschädling. Im Herbst 2013 wurde 
das Bakterium erstmals in Europa nach-
gewiesen. In Apulien führte der Erreger 
zum Absterben tausender Hektar Oliven. 
Weltweit verursachen invasive Arten 
mehr als 423 Milliarden Dollar Schäden 
pro Jahr. 

Mehr dazu: 
>> fao.org
>> environment.ec.europa.eu
>> ages.at

Das Erdmandelgras gehört zu den Sauergräsern 
und wird von Expert:innen zu den 20 „weltweit 
gefährlichsten Unkräutern“ gezählt. In Öster-
reich wurde es 1987 erstmals in Kärnten beob-
achtet. Durch unterirdische Ausläufer verbreitet 
sich die Art rasch und überwuchert Sommerkul-
turen wie Mais, Sojabohne und Kartoffeln.

Quelle: Ages

!

©Shutterstock/Hossain Am
ir
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https://dafne.at/projekte/neue-exoten
https://www.fao.org/agriculture/crops/thematic-sitemap/theme/spi/soil-biodiversity/the-nature-of-soil/what-is-a-healthy-soil/en/
https://environment.ec.europa.eu/topics/soil-health/soil-health_en
https://www.ages.at/umwelt/klima/klimawandelanpassung/pflanzen-klimawandel
https://www.ages.at/pflanze/pflanzengesundheit/schaderreger-von-a-bis-z/erdmandelgras


©
 Redtenbacher

ROSEMARIE  
STANGL

PotEnt: Potenziale zur Entsiegelung als Kompensa-
tion beeinträchtigter Bodenfunktionen

Immer mehr Böden in Österreich werden versiegelt – mit gravie-
renden Folgen: weniger Kühlung, geringere Grundwasserneubil-
dung und erhöhte Hochwassergefahr. Das Projekt PotEnt widmet 
sich der Frage, wie Entsiegelung – also der Rückbau versiegelter 
Flächen – zur Wiederherstellung wichtiger Bodenfunktionen 
beitragen kann. Ziel ist es, Potenziale für Entsiegelung in ganz 
Österreich sichtbar zu machen und Gemeinden, Politik und Pla-
nung bei der Umsetzung zu unterstützen.

Dazu entwickelt das Projekt eine österreichweite Entsiegelungs-
karte mit Prioritäten, ein Bewertungsmodell für Entsiegelungs-
maßnahmen und Empfehlungen für die Praxis. Es wird gezeigt, 
wie Entsiegelung zur Abkühlung von Siedlungen, besserem Re-
genwassermanagement und Klimaanpassung beitragen kann. 
So entstehen konkrete Grundlagen, um Bodenfunktionen lang-
fristig zu sichern und die Flächeninanspruchnahme auszuglei-
chen.

Weitere Informationen zum Forschungsprojekt:
>> dafne.at

Forschungsfrage:	
Wie hilft Entsiegelung gegen Hitze, 
Wasserknappheit und Bodenverlust?

Forschungseinrichtung: 	
BOKU University

Forschungsrichtung: 
Ingenieurbiologie und Landschafts-
bau

Projektleitung: 
Rosemarie Stangl

Projektelaufzeit: 
01.12.2024 - 31.05.2025

Finanziert durch:  
Bundesministerium für Land- und 
Forstwirtschaft, Klima- und Umwelt-
schutz, Regionen und Wasser- 
wirtschaft

© Rosemarie Stangl

29,7 % der Treibhausgasemissionen entstehen durch Lebensmittel

29,7 % Lebensmittel 70,3 % Non-Food

50 % der bewohnbaren Fläche weltweit werden landwirtschaftlich genutzt

51 Mio. km2 Landwirtschaft 51 Mio. km2 Wälder, Siedlungs­ächen, …

71 % der weltweiten Vögel entfallen auf Tiere aus der Ge�ügelhaltung

71 % Ge­ügelhaltung 29 % Wildvögel

95 % der weltweiten Säugetierbiomasse (exkl. Menschen) sind Nutztiere

95 % Nutztiere 5 %

Wildtiere

Quelle: Our World in Data; PNAS1; PNAS2

Klimafaktoren der Land- und Ernährungswirtschaft
in %

Umweltauswirkungen 
der Ernährung
Die Herstellung von Lebensmitteln hat erhebliche Aus-
wirkungen auf Umwelt und Klima. Je nach Produkt fallen 
unterschiedlich viele Treibhausgase an, außerdem variiert 
der Bedarf an benötigtem Land und Wasser. Besonders die 
Art der Lebensmittelproduktion beeinflusst, wie stark na-
türliche Ressourcen beansprucht werden. Zum Vergleich: 
Auch Non-Food-Produkte wie Baumwolle benötigen große 
Mengen an Wasser und Land – allerdings auf ganz andere 
Weise und meist mit geringerer direkter Klimawirkung als 
tierische Lebensmittel. 

©
 unsplash/kenneth-schipper-vera
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https://dafne.at/projekte/potent
https://ourworldindata.org/environmental-impacts-of-food
https://www.pnas.org/doi/full/10.1073/pnas.2204892120
https://www.pnas.org/doi/epdf/10.1073/pnas.1711842115


Kein Entweder-oder: 
Tierhaltung UND Hülsenfrüchte

Pflanzliche Eiweißqualität
Zur Bewertung der Eiweißqualität dient unter anderem 
der PDCAAS (Protein Digestibility-Corrected Amino Acid 
Score). Dieser Wert gibt an, wie effizient Nahrungseiweiß 
zum Aufbau von Körpereiweiß genutzt werden kann – 
der Maximalwert ist 1,0. Soja erreicht diesen Wert, Erb-
sen liegen bei etwa 0,7, Rindfleisch bei 0,92, Weizen bei 
0,42 und im Vergleich dazu liegt Eiklar ebenfalls bei 1.

Mehr: 
>> ernährung heute 03_2022
>> bzfe.de

Wiederkäuer wie Rinder und in geringerem Ausmaß Schafe und Ziegen leisten einen bedeuten-
den Beitrag zur Ernährungssicherung in Österreich. Sie wandeln einen für den menschlichen 
Organismus nicht nutzbaren Ausgangsstoff, Gras, in hochwertige Lebensmittel wie Milch und 
Fleisch um. Weltweit sind 71 Prozent der landwirtschaftlichen Nutzfläche Grünland, das sich 
aufgrund von Klima, Höhenlage oder Bodenbeschaffenheit nicht für den Ackerbau eignet. Ohne 
Tierhaltung würden viele dieser Flächen verbuschen oder verwalden – mit negativen Folgen für 
Biodiversität, Kulturlandschaft und Lebensqualität.

Rinder können ein Drittel des menschlichen Eiweißbedarfs decken, ohne mit dem Menschen um 
Nahrung zu konkurrieren. Zudem ist die Milchproduktion in den letzten Jahrzehnten deutlich 
klimaeffizienter geworden: Die Methanemissionen pro Kilogramm Milch sanken um fast ein 
Drittel. Eine leistungsfähige Milchkuh produziert mehr Milch bei weniger Emissionen pro Liter – 
eine Folge gezielter Zucht und besserem Herdenmanagement. Natürlich verursacht Tierhaltung 
Emissionen. Doch unter den Bedingungen der österreichischen Landwirtschaft ist sie ökologisch 
begründbar und in das landwirtschaftliche System sinnvoll eingebettet.

Gleichzeitig rücken pflanzliche Eiweißquellen wie Hülsenfrüchte immer mehr in den Fokus. Le-
guminosen wie Erbsen, Bohnen oder Linsen werden in Österreich vermehrt angebaut. Sie bin-
den Stickstoff im Boden und verbessern so die Bodenfruchtbarkeit. Zudem liefern Hülsenfrüchte 
ebenfalls Proteine. 

Mehr dazu: 
>> landwirtschaft-verstehen.at
>> green-alliance.org.uk
>> literatur.thuenen.de

Österreich importiert etwa 500.000 Tonnen Soja und Sojaschrot, vorwiegend aus  
Südamerika (Argentinien, Brasilien) und Nordamerika (USA) vor allem für die Schweine- 
und Geflügelhaltung.

©
 Shutterstock/PixHom

Quelle: AGES
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https://www.bzfe.de/klima-und-wandel/essen-im-wandel/planetary-health-diet#teaser
https://www.landwirtschaft-verstehen.at/landwirtschaft-fuer-alle/themen-die-bewegen/klimaschutz/tierhaltung-und-klimawandel
https://green-alliance.org.uk/wp-content/uploads/2024/01/Eine-neue-Flachendividende.pdf
https://literatur.thuenen.de/digbib_extern/bitv/zi038339.pdf
https://www.ages.at/tier/futtermittel/futtermittelqualitaet  


THOMAS 
GUGGENBERGER

©
 H

BLFA Raumberg-Gum
penstein 

CH4-Minus: Langzeitwirkung von Futtermittelzusät-
zen von Methanemissionen bei Milchkühen

Um die Klimaziele zu erreichen, müssen auch in der Rinderhal-
tung Treibhausgase wie Methan reduziert werden. Dieses Projekt 
prüft, ob bestimmte Futtermittelzusätze – darunter ätherische 
Öle, fettreiche Leinsamen und ein spezieller Enzym-Hemmer – 
über einen langen Zeitraum wirksam Methanemissionen senken 
können. Getestet wird mit 64 Milchkühen in der HBLFA Raum-
berg-Gumpenstein über eine ganze Laktation. Dabei kommen 
zwei verschiedene Futterrationen zum Einsatz.

Neu ist, dass die Methanmessung direkt am Futtertisch kontinu-
ierlich erfolgt – eine Methode, die im Projekt data4Green entwi-
ckelt wurde. Neben der Klimawirkung werden auch Gesundheits-
daten, Stoffwechselwerte und die Pansenfunktion analysiert.
Ziel ist es, verlässliche Empfehlungen für die Praxis zu geben, wie 
Klimaschutz durch Fütterung langfristig funktioniert. Das Pro-
jekt liefert wichtige Grundlagen für Politik, Beratung und Land-
wirtschaft – gerade, weil erste Zusätze bereits im Einsatz sind 
oder bald gefördert werden.

Weitere Informationen zum Forschungsprojekt:
>> dafne.at

© Johann Häusler

Klimaschutz mit Messer & Gabel
Unsere Ernährung beeinflusst das Klima maßgeblich. In 
der Landwirtschaft entstehen Emissionen wie Kohlendioxid 
(CO₂), Methan (CH₄) und Lachgas (N₂O). CO₂ entsteht vor al-
lem durch die Nutzung fossiler Energierohstoffe, Methan 
unter anderem in der Tierhaltung und beim Reisanbau, wäh-
rend Lachgas ein Nebenprodukt stickstoffhaltiger Düngemit-
tel und intensiver Tierhaltung ist. 

Was bedeutet eine nachhaltige Ernährung in der Folge für die 
landwirtschaftliche Produktion? In Österreich entfallen rund 
60 % der landwirtschaftlichen Nutzfläche auf das Grünland. 
Diese Flächen dienen hauptsächlich der Futtermittelproduk-
tion. In den meisten Fällen können diese Flächen nicht ein-
fach für den Acker- oder Gemüsebau umgewandelt werden. 
Häufig sind sie aufgrund von Bodenbeschaffenheit oder kli-
matischer Bedingungen nicht dafür geeignet oder gesetzlich 
geschützt. Hingegen kann auf Ackerflächen ein vorüberge-
hender Anbau von Gras, Klee und Luzernen durchaus sinnvoll 
sein, etwa im Rahmen einer nachhaltigen Fruchtfolge zur Er-
haltung der Fruchtbarkeit und Gesundheit des Ackerbodens. 

Diese Aspekte gilt es bei der Einschätzung der Flächenverfüg-
barkeiten zu berücksichtigen.

Viele landwirtschaftliche Betriebe sind zudem auf eine öf-
fentliche Abgeltung der erbrachten (indirekten) Leistungen 
im Bereich Umwelt- und Klimaschutz sowie Tierwohl ange-
wiesen. Veränderungen im Agrar- und Ernährungssystem 
müssen daher ganzheitlich gedacht werden – vom Acker bis 
zum Teller und darüber hinaus. Die Förderung nachhalti-
ger Anbauweisen, die Zusammenarbeit von Landwirtschaft, 
Handel, Gastronomie und Gemeinschaftsverpflegung sowie 
klima- und umweltfreundliche politische Rahmenbedingun-
gen müssen Hand in Hand greifen.

Mehr dazu: 
>> bmluk.gv.at
>> bzfe.de
>> wien.gv.at

Österreichischer  
Sachstandsbericht Klimawandel:
Der zweite Österreichische Klimabericht, veröffentlicht 
im Juni 2025, zeigt: Die Temperaturen in Österreich 
sind seit 1900 um 3,1 °C gestiegen – doppelt so stark 
wie im globalen Schnitt. Extremwetter wie Hitze, Stark-
regen und Dürre nehmen zu, die Schäden kosten be-
reits rund 2 Mrd. Euro jährlich.
Die Lage ist ernst, aber es gibt Lösungen: Der Bericht 
empfiehlt den raschen Ausbau erneuerbarer Energien, 
den Ausstieg aus fossilen Brennstoffen und gezielte 
Anpassungsmaßnahmen wie Hitzeschutz in Städten 
oder besseren Hochwasserschutz.

 Weiterlesen:
>> bmluk.gv.at

Forschungsfrage:	
Wie lässt sich Methan in der  
Rinderhaltung dauerhaft senken?

Forschungseinrichtung: 	
Höhere Bundeslehr- und  
Forschungsanstalt für Landwirt-
schaft Raumberg-Gumpenstein

Forschungsrichtung: 
Nutztierforschung

Projektleitung: 
Thomas Guggenberger

Projektelaufzeit: 
01.04.2025 - 31.03.2028

Finanziert durch:  
Bundesministerium für Land- und 
Forstwirtschaft, Klima- und Umwelt-
schutz, Regionen und Wasser- 
wirtschaft

>> Verpackung
Gute Verpackung schützt Klima und Lebensmittel: 
Bei Butter macht die Verpackung 0,4 % des CO₂-
Fußabdrucks aus. Gleichzeitig verhindert sie Ver-
luste. Unterm Strich verhindert die Verpackung 
mehr Emissionen als sie verursacht. Anders sieht 
es bei der Verpackung von Tiefkühl-Kräutern aus. 
Hier macht die Verpackung rund 18 % der Klima-
belastung des Produkts aus. Diese Unterschiede im 
Klimafußabdruck lassen sich u. a. mit kleinen Por-
tionsgrößen sowie sehr schweren Verpackungen 
erklären.

AGVU 2019
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https://dafne.at/projekte/ch4-minus
https://www.bmluk.gv.at/dam/jcr:dd2eb3be-aa57-4c79-8f36-a411e11a1781/Buchgraber_2.pdf
https://www.bzfe.de/klima-und-wandel/planetare-grenzen/klimakrise
https://www.wien.gv.at/umweltschutz/nachhaltigkeit/lebensmittel-ausser-haus-verpflegung.html
https://www.bmluk.gv.at/themen/klima-und-umwelt/klima/nationale-klimapolitik/klimasachstandsbericht.html


Bereits Mitte des 19. Jahrhunderts wies der deutsche Pathologe Rudolf Virchow auf Zusammenhänge zwischen 
menschlichen und tierischen Krankheiten hin. Bei der Untersuchung von Trichinose-Fällen entdeckte er, dass 
die Parasiten durch den Verzehr von infiziertem Schweinefleisch auf den Menschen übertragen wurden. Mit 
dem Überbegriff „Zoonose“ beschrieb er Infektionskrankheiten, die zwischen Mensch und Tier übertragbar sind. 

Zoonosen zeigen, wie eng das Leben von Mensch, Tier und Umwelt miteinander verbunden ist. So können ge-
wisse Krankheiten – von Tier auf Mensch oder umgekehrt – übertragen werden. Das passiert zum Beispiel, 
wenn enger Kontakt zu Tieren besteht oder Lebensmittel, die von Tieren stammen – rohes Fleisch, Eier oder 
nicht pasteurisierte Milch – konsumiert werden. Auch über Zecken oder Mücken werden Zoonosen übertragen.

Um Tiere gesund zu halten und solche Krankheiten zu verhindern, werden in der Nutztierhaltung Medikamente 
eingesetzt. Dazu gehören Antibiotika, die gegen Bakterien wirken (z. B. bei Salmonellen), Antimykotika, die Pilze 
bekämpfen, und Virostatika, die gegen Viren eingesetzt werden. Diese Medikamente sind wichtig – aber sie 
können auch zum Problem werden. Wenn sie zu oft oder falsch verwendet werden, können Krankheitserreger 
Resistenzen entwickeln. Dadurch wird die Wirksamkeit der Medikamente eingeschränkt . 

Deshalb ist es wichtig, Nutztierhaltung so zu gestalten, dass die Tiere erst gar nicht krank werden. Bei optimier-
ten Tierhaltungsformen geht es darum, die Bedingungen für die Tiere zu verbessern: mehr Platz, frische Luft, 
gutes Futter und Hygiene. So werden Tiere seltener krank und es müssen weniger Medikamente eingesetzt 
werden.

Mehr dazu: 
>> efsa.europa.eu1

>> efsa.europa.eu2

>> ages.at
>> zoonosen.net

Gesundheit von Menschen, Tieren,  
Pflanzen und Umwelt – wie alles  
zusammenhängt

JOHANN  
HÄUSLER

MUKUH WEIDE: Auswirkungen von Weidegang bzw. 
Stallfütterung auf die Leistung von Mutterkühen 
und deren Kälber

In Österreich werden rund 156.000 Mutterkühe gehalten – vor 
allem in Grünlandregionen, wo sie zur Landschaftspflege und 
hochwertigen Fleischproduktion beitragen. Die wirtschaftliche 
Lage der Mutterkuhhaltung ist jedoch angespannt, weshalb kos-
tengünstige Fütterung – vor allem über Weidegras – im Fokus 
steht. Bisherige Studien basierten auf Stallhaltung. Dieses Pro-
jekt untersucht nun erstmals systematisch das Weidepotenzial 
für Mutterkühe.

Zwei Gruppen von Mutterkühen – eine im Stall, eine auf der Wei-
de – werden über mehrere Weideperioden verglichen, wobei die 
Gruppen jährlich wechseln. Besonderes Augenmerk liegt auf der 
Saisonalität der Abkalbung, also dem Zeitpunkt, wann die Kälber 
geboren werden. Erste Hinweise deuten darauf hin, dass dieser 
Faktor großen Einfluss auf die Gewichtszunahmen hat.

Ziel ist es, klare Empfehlungen für eine wirtschaftlichere und 
tiergerechte Mutterkuhhaltung auf der Weide zu entwickeln – 
auch für die Lehre und Beratung.

Weitere Informationen zum Forschungsprojekt:
>> dafne.at

Forschungsfrage:	
Welches Potenzial bietet die Weide-
haltung für eine wirtschaftliche 
Mutterkuhhaltung?

Forschungseinrichtung: 	
Höhere Bundeslehr- und For-
schungsanstalt für Landwirtschaft 
Raumberg-Gumpenstein

Forschungsrichtung: 
Nutztierwissenschaften

Projektleitung: 
Johann Häusler

Projektelaufzeit: 
01.01.2025 - 31.12.2030

Finanziert durch:  
Bundesministerium für Land- und 
Forstwirtschaft, Klima- und Umwelt-
schutz, Regionen und Wasserwirt-
schaft

© Johann Häusler

©
 Raumberg-Gumpenstein
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https://www.efsa.europa.eu/de/topics/topic/foodborne-zoonotic-diseases#:~:text=Lebensmittelbedingte%20Zoonosen%20werden%20durch%20den,auch%20die%20ersten%20Symptome%20auftreten
https://www.efsa.europa.eu/de/news/use-antibiotics-animals-decreasing
https://www.ages.at/mensch/krankheit/zoonosen
https://zoonosen.net/herausforderungen-durch-neue-ernaehrungsformen
https://dafne.at/projekte/mukuh-weide


Gesundheit als Zusam-
menspiel vieler Bereiche
Die Gesundheit von Menschen, Tieren, 
Pflanzen und der Umwelt ist eng mitei-
nander verknüpft – sie beeinflussen sich 
wechselseitig und können nur gemeinsam 
nachhaltig gesichert werden. Dieser ganz-
heitliche Blick auf Gesundheit wird unter 
dem Begriff „One Health“ zusammenge-
fasst. Die Idee ist nicht neu: Bereits im 19. 
Jahrhundert erkannte man, dass Krankhei-
ten zwischen Tieren und Menschen über-
tragen werden können. Im 21. Jahrhundert 
wurde zudem deutlich, wie stark der Zu-
stand von Ökosystemen die Ausbreitung 
von Krankheiten beeinflusst. Vor diesem 
Hintergrund entstand der „One Health“-
Ansatz, der Gesundheit als Zusammenspiel 
verschiedener Bereiche begreift. Seit 2022 
arbeiten internationale Organisationen 
wie FAO, WHO, WOAH und UNEP gemein-
sam daran, Gesundheitsrisiken wie Zoo-
nosen, antimikrobielle Resistenzen oder 
Umweltzerstörung im Sinne dieses Ansat-
zes zu bekämpfen und widerstandsfähige 
Gesundheitssysteme weltweit zu stärken.

Mehr dazu unter:
>> cdc.gov
>> fao.org
>> doi.org
>> ages.at
>> agenda-gesundheitsfoerderung.at

© Shutterstock/Snapshot freddy

Resilienz und Formbarkeit des sozialen  
Stoffwechsels

Das Projekt untersucht, wie anfällig und anpassungsfähig Ge-
sellschaften bei Störungen der Ressourcenversorgung sind – 
also, wenn z. B. politische Krisen, Klimawandel oder Pandemien 
zu Störungen der Lieferketten von Rohstoffen, Energie oder Le-
bensmitteln führen. Ziel ist es, besser zu verstehen, wie Wirt-
schaftssysteme auf solche Schocks reagieren und wie sie sich zu-
kunftsfähig gestalten lassen.

Dazu wird ein neuer Forschungsansatz entwickelt, der drei Be-
reiche verbindet: die sozio-metabolische Forschung (SMR), die 
sich mit den materiellen und energetischen Grundlagen von 
Gesellschaften beschäftigt, die Komplexitätsforschung, die das 
Verhalten komplexer Systeme analysiert, und die politische Öko-
logie, die untersucht, wie Machtverhältnisse, Institutionen und 
Akteure politische Entscheidungen über Ressourcenversorgung 
und -verbrauch beeinflussen.

Im Mittelpunkt steht der Aufbau einer weltweit einzigartigen, 
hochauflösenden Datenbank zum sozialen Stoffwechsel – also 
zu den Stoff- und Energieflüssen in Gesellschaften. Sie soll es er-
möglichen, mit Hilfe modernster Datenanalyse- und Modellie-
rungsmethoden nichtlineare Zusammenhänge und Netzwerk-
effekte sichtbar zu machen, die bisher kaum erforscht sind. So 
sollen neue Erkenntnisse darüber gewonnen werden, wie Ver-
sorgungssysteme – etwa für Ernährung, Wohnen und Mobilität 
– auf Krisen reagieren und wie sie krisenfester gemacht werden 
können.

Sechs konkrete Fallstudien in verschiedenen Regionen und Sek-
toren untersuchen, wie veränderbar und widerstandsfähig diese 
Versorgungssysteme sind, durch welche Maßnahmen sie in eine 
nachhaltigere Richtung gebracht werden können, und welchen 
Einfluss Störungen in Lieferketten darauf haben. Die Ergebnisse 
fließen in computergestützte Modelle ein, mit denen auch politi-
sche Entscheidungen besser eingeschätzt und bewertet werden 
können. Ziel ist es, Grundlagen für eine nachhaltigere, gerechtere 
und krisenfeste Ressourcenpolitik zu schaffen.

Weitere Informationen
zum Forschungsprojekt:
>> forschung.boku.ac.at

©
 Pilo Pichler

HELMUT  
HABERL

Forschungsfrage:	
Wie krisenfest ist unsere  
Ressourcenversorgung?

Forschungseinrichtung: 	
BOKU University

Forschungsrichtung: 
Soziale Ökologie

Projektleitung: 
Helmut Haberl

Projektelaufzeit: 
01.10.2024 - 30.09.2029

Finanziert durch:  
Fonds zur Förderung der wissen-
schaftlichen Forschung (FWF)

© Helmut Haberl20 21
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https://www.cdc.gov/one-health/about/one-health-history.html?CDC_AAref_Val=https://www.cdc.gov/onehealth/basics/history/index.htm
https://openknowledge.fao.org/items/fddae6a2-e7ef-4a2a-ad54-2463dbbb0b32
https://doi.org/10.4060/cc2289en
https://www.ages.at/ages/one-health/one-health
https://agenda-gesundheitsfoerderung.at/kokug/klimhealth/one-health
https://forschung.boku.ac.at/de/projects/16097


MICHAEL 
HAUSER

Stärkung der transdisziplinären agrarökologischen 
Forschung

Agrarökologie will nachhaltige und gerechte Ernährungssysteme 
schaffen – das geht nur, wenn viele verschiedene Perspektiven zu-
sammenarbeiten: Forschung, Bäuer:innen, Behörden, NGOs oder 
Unternehmen. Dieses Projekt entwickelt ein Selbstbewertungs-
tool, das Forschungsteams hilft, ihre Zusammenarbeit besser zu 
reflektieren und zu verbessern. Es zeigt in Echtzeit, wie gut die 
Zusammenarbeit über Disziplinen und Akteursgruppen hinweg 
funktioniert – also wie „transdisziplinär“ ein Projekt wirklich ist. 
Das Projekt wird mit der Agroecology Tansformative Partnership 
Plattform am World Agroforestry durchgeführt.

Das Tool kann in allen Phasen eines Projekts genutzt werden: vor 
dem Start, während der Arbeit und danach. So können Teams 
kontinuierlich ihre Prozesse verbessern, voneinander lernen und 
integrative Lösungen entwickeln. Ziel ist es, die Qualität gemein-
schaftlicher Forschung im Bereich Agrarökologie zu stärken – für 
wirksamere, gerechtere Ergebnisse in der Praxis.

Weitere Informationen zum Forschungsprojekt:
>> forschung.boku.ac.at

Forschungsfrage:	
Welche Werkzeuge fördern effektive 
Zusammenarbeit in agrarökologi-
scher Forschung?

Forschungseinrichtung: 	
BOKU University

Forschungsrichtung: 
Entwicklungsforschung

Projektleitung: 
Michael Hauser

Projektelaufzeit: 
13.02.2025 - 12.02.2027

Finanziert durch:  
Drittstaaten: Private (Stiftungen, 
Vereine etc.)

© Shutterstock/dee karen

©
 M

ichael Hauser 

Wenn Essen krank macht
Zu viele ungesunde und stark verarbeitete Lebensmittel zu essen, macht 
krank. Es kann zu Herzproblemen, Diabetes oder Krebs führen. Solche un-
gesunden Essgewohnheiten sind nicht nur schlecht für die einzelne Per-
son, sondern kosten auch die Gesellschaft viel Geld. Die FAO schätzt, dass 
falsche Ernährung weltweit jedes Jahr etwa 7 Billionen Euro (8,1 Billionen 
US-Dollar) an versteckten Gesundheitskosten verursacht.

In Österreich allein kostet starkes Übergewicht (Adipositas) das Gesund-
heitssystem fast 2,5 Milliarden Euro pro Jahr. Dazu kommen 537.000 Tage 
im Krankenhaus und 1,2 Millionen Krankenstandstage. Modellrechnun-
gen zeigen: Wenn Menschen sich gesünder ernähren, könnten Millionen 
vorzeitiger Todesfälle vermieden werden. Außerdem könnten die ernäh-
rungsbedingten Treibhausgase um bis zu 70 % verringert werden.

Mehr dazu: 
>> medicalnewstoday.com
>> fao.org
>> pubmed.ncbi.nlm.nih.gov

Gesündere und umweltfreundlichere Er-
nährungsgewohnheiten können sowohl 
die Gesundheitsbelastungen  reduzieren 
als auch unsere Ökosysteme entlasten. 
Eine gesunde Ernährung senkt nicht nur 
das Risiko für chronische Krankheiten – sie 
wirkt auch präventiv auf viele alltägliche 
Beschwerden. Studien zeigen, dass bal-
laststoffreiche Kost (zum Beispiel: Äpfel, 
Karotten oder Spinat) die Darmgesund-
heit verbessert, pflanzliche Vielfalt das 
Mikrobiom – die Bakteriengemeinschaft 
im Darm – stärkt und bestimmte Lebens-
mittel antientzündlich wirken. Gesunde 
Ernährung kann sich auch positiv auf die 
psychische Gesundheit auswirken: Aus-
gewogene Ernährung senkt das Risiko für 
Depressionen und kognitive Beeinträchti-
gungen. 

Gutes Essen –
gutes Leben

© Shutterstock/inspiring.team
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https://forschung.boku.ac.at/de/projects/16473
https://www.medicalnewstoday.com/articles/ultra-processed-foods-linked-to-heart-disease-cancer-and-30-other-health-conditions#:~:text=%E2%80%9CGreater%20exposure%20to%20ultra,outcomes%2C%E2%80%9D%20the%20study%20authors%20wrote
https://www.fao.org/newsroom/detail/SOFA2024-8-trillion-in-annual-hidden-health-costs/en#:~:text=Rome%20%E2%80%93%20A%20refined%20study,environmental%20degradation%20and%20social%20inequalities
https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/27001851/#:~:text=gain%20most%20in%20per%20capita,13%25%20of%20global%20gross


Nudging-Effekt:
Nudges (z. B. Obst an der Kasse, kleinere 
Teller) steigern die Wahl gesunder Optio-
nen im Schnitt um ~15 %.

Werbung & Umfeld:
Kinder sehen bis zu hunderte Junkfood-
Werbungen pro Woche. Regulierungen 
in der Werbung senken nachweislich den 
Kauf ungesunder Produkte.

Was uns schmeckt  
– und warum
Wie wir essen, hängt von vielen Dingen ab: Wissen, Erziehung, 
Kultur, Werbung, Politik – und davon, was es überhaupt zu 
kaufen gibt. In Österreich gibt es erhebliche Lücken, was das 
Ernährungswissen betrifft. Besonders junge Männer und 
Menschen mit niedrigerem Bildungsabschluss haben Aufhol-
bedarf. Besser informiert sind meist Frauen, Ältere und Men-
schen mit höherer Bildung. Eine verstärkte Ernährungsbildung 
– von der Schule bis ins Erwachsenenalter – ist daher notwen-
dig, um die Basis für bewusste Konsumentscheidungen zu bil-
den. 

Auch unsere Umgebung beeinflusst, was wir essen. Wenn ge-
sunde Lebensmittel gut sichtbar und ansprechend präsentiert 
werden (z. B. in Kantinen), greifen wir öfter zu. Dieses Prinzip 
nennt sich Nudging – kleine, sanfte Anstöße in eine gesündere 
Richtung. Studien zeigen: So steigt der Griff zu gesunden Op-
tionen um rund 15 %.

Mehr dazu: 
>> mdpi.com
>> bmcpublichealth.biomedcentral.com
>> pmc.ncbi.nlm.nih.gov

In Großbritannien führte eine Geträn-
keabgabe – abhängig vom Zuckerge-
halt – dazu, dass Hersteller den Zu-
ckergehalt ihrer Limonaden deutlich 
reduzierten (im Schnitt 28 % weniger 
Zucker pro 100 ml innerhalb von drei 
Jahren). 

Quelle: Bandy et al. 2020

-28%

Mexiko hat 2014 eine Steuer auf ge-
süßte Getränke eingeführt – in den fol-
genden zwei Jahren sank der Einkauf 
von Softdrinks um durchschnittlich 
7,6 %.

Quelle: Colchero et al. 2017

-7,6%

Ernährung steuern 
Der Preis spielt eine große Rolle dabei, wie wir uns ernähren. Wenn 
nährstoffarme Lebensmittel wie Limonade oder Süßigkeiten teu-
rer werden, wird der Konsum davon eingedämmt. Umgekehrt: 
Wenn Obst, Gemüse oder Hülsenfrüchte günstiger sind, fällt es 
leichter, Ernährungsgewohnheiten zu verbessern. 

Viele Studien zeigen: Solche Preis-Anreize funktionieren. Steuern 
auf Ungesundes und Förderungen für Gesundes können helfen, 
das Essverhalten positiv zu verändern – für unsere Gesundheit 
und die Umwelt.

Mehr dazu: 
>> researchgate.net
>> mbcmedicine.biomedcentral.com
>> Latka et al. 2021
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https://www.mdpi.com/2072-6643/14/22/4729
https://bmcpublichealth.biomedcentral.com/articles/10.1186/s12889-016-3272-x#:~:text=Results
https://pmc.ncbi.nlm.nih.gov/articles/PMC10453145/#:~:text=review.%20Almost%20all%20mandatory%20food,tackling%20global%20childhood%20and%20adolescent
https://www.researchgate.net/publication/347521270_Paying_the_price_for_environmentally_sustainable_and_healthy_EU_diets#:~:text=behavioral%20change%20
https://bmcmedicine.biomedcentral.com/articles/10.1186/s12916-019-1477-4#:~:text=The%20absolute%20mean%20sugar%20content,sugar%20category%2C%20the
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Wegweiser  
für Ernährung 

Kantinen fürs Klima 
Täglich werden in Österreich rund 2,5 Millionen Mahlzeiten in Schulen, 
Krankenhäusern und Kantinen ausgegeben – ein enormes Potenzial für 
den Klimaschutz durch mehr regionale und pflanzenbasierte Produkte. 
Initiativen wie Ja zu nah! der Landwirtschaftskammer Niederösterreich, 
das Bäuerliche Versorgungsnetzwerk der Landwirtschaftskammer Stei-
ermark, RegioLem des Landes Oberösterreich und die NaBe-Initiative 
des Bundes zeigen, wie nachhaltige Gemeinschaftsverpflegung gelin-
gen kann.

Mehr dazu: 
>> jazunah.at
>> bvn.st
>> nabe.gv.at
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Gesetze können dabei helfen, gesunde Entscheidungen einfacher zu machen – etwa durch bessere Nähr-
wertkennzeichnung. In der EU sind Nährwerttabellen bereits Pflicht, doch einfachere Systeme wie zum 
Beispiel der Nutri-Score können zusätzlich wirksam sein. In anderen Ländern – wie etwa Chile – kommen 
deutlichere Warnhinweise zum Einsatz: Schwarze Achtecke auf der Verpackung weisen auf einen über-
höhten Gehalt an Zucker, Fett oder Salz hin und sensibilisieren so für Gesundheitsrisiken.

Auch bei Werbung greifen immer mehr Staaten ein, vor allem zum Schutz von Kindern. In Chile, Großbri-
tannien oder Norwegen ist Werbung für ungesunde Lebensmittel in Kinderprogrammen verboten. Erste 
Ergebnisse zeigen: Der Verkauf zuckerreicher Produkte ging spürbar zurück. Gleichzeitig sank der Konsum 
von gezuckerten Getränken um rund ein Viertel.

In Summe gilt: Politische, wirtschaftliche und gesellschaftliche Hebel ergänzen sich. Informationspolitik 
(Kennzeichnung, Aufklärung), Angebotspolitik (Verfügbarkeit steuern, gesunde Wahl erleichtern) und 
Werberegulierung schaffen ein Umfeld, das gesunde Ernährungsweisen fördert. Dies entlastet langfris-
tig das Gesundheitssystem und hilft der Umwelt, ohne den Menschen individuell vorzuschreiben, was 
sie essen müssen. Vielmehr werden die gesunden und nachhaltigen Optionen zur attraktiven, nahelie-
genden und gewohnten Wahl.

Mehr dazu: 
>> iarc.who.int
>> pmc.ncbi.nlm.nih.gov
>> globalfoodresearchprogram.org

>> Zum Projekt
oekosozial.at

PEFC/06-39-03

PEFC-zertifiziert

Dieses Produkt
stammt aus
nachhaltig
bewirtschafteten
Wäldern und
kontrollierten Quellen

www.pefc.at
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https://www.jazunah.at/
https://www.bvn.st/
https://www.nabe.gv.at/good-practice-beispiel-projekt-regiolem-in-der-kueche-der-ooe-landesregierung/
https://www.iarc.who.int/wp-content/uploads/2021/09/IARC_Evidence_Summary_Brief_2.pdf#:~:text=the%20field%20of%20public%20health,MANDATORY
https://pmc.ncbi.nlm.nih.gov/articles/PMC10453145/#:~:text=review.%20Almost%20all%20mandatory%20food,tackling%20global%20childhood%20and%20adolescent
https://www.globalfoodresearchprogram.org/study-shows-chilean-policy-package-led-to-declines-in-purchased-calories-sugar-fat-and-sodium/#:~:text=Overall%2C%20purchased%20calories%2C%20sugar%2C%20saturated,law%20not%20come%20into%20effect
https://oekosozial.at/unsere-themen/landwirtschaft/fragen-saeen-antworten-ernten/
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